
Israel beeinflußt haben DIie 7zweite Frage wAäre
wichtig, das hebräische Denken grün!  C.  SnSevefrino Croatto verstehen und seine Originalität Z erfassen. ber

Die Unsterblichkeits- diese « Originalität» kommt eben dann deutlicher
1n den Blick, wenn iMa das hebräische Denken

hofinung 1n den groben mMI1t einigen großen Weltreligionen, beispielsweise
mit dem Hinduismus, vergleicht. Überdies: Wenn
das Wort (sottes Träger einer universalen Bot-Weltbildern des Orı1ents
schaft ist, en WI1r 1n einen welteren Kontext
hineinzustellen. Daß diese Botschaft 1n einer
mensc. Rede erfolgt in einer Sprache, die
ständig HG einen hermeneutischen Proze(ß hin-

Daß der Mensch das eil ersehnt, 1st ine rtfah- durchgehen mMu. kann UG andere, indirekte
rungswahrheit. Das Leben ist die begehrteste fienbarungen der ahrhe1! besser 1ns Licht DC-
Gabe, die INa  } instinktiv bewahren sucht Kein werden. Kine Reflexion über das Denken In-
mMensC.  es Wesen, das sich verwirklicht fühlt, diens ZUR eisple. macht u1ls vorsichtiger CDCN-
wünscht die Vernichtung. Wie WI1r sehen werden, über einer Überbewertung der semitischen An-
pricht Ma  — in den Religionen VO eil in Be- thropologie. Und wichtiger als die « geschicht-
grifien des Lebens. Dieses «heile Leben» kann liche» rage ist schließlich der phänomenologi-
mehr 1m «Jenselits» oder 1im « Diesse1its »} der OdeSs- sche Aspekt des TODlems des MeNSC  chen
TENZC bestehen, wenll uch die typischen uße- Schicksals, wI1e 1n einer Vielzahl VO Mythen
rungen der Hofinung sich auf die Unster  chkeit oder Philosophien ZU USdaruc. kommt, die
und die Auferstehung richten. Mit der leiblichen sich unbewußt aneinander «reiben», weil sich

grundlegende Fragen des menschlichen Da-Auferstehung befassen sich bezeichnenderweise
1LE wenige Weltbilder. DIie Unster  chkeit hın- se1ns handelt

trıtt vielfältig 1Ns als Unsterblich-
keit mit dem 1e1b oder ohne den Le1ib oder, alls Das sumerisch-semitische Weilthbild
keine Jenseitsvorstellung besteht, infach als PCS- Wichtig ist VOL allem das Weltbild Mesopota-
simistische oder optimistische Haltung diesem Le- miens, weil in einem angen Denkprozeß heran-
ben gegenüber. Im Blick auf einen breiten Fächer gereift ist, auch einige nichtsemitische Elemente
VO:  =) erhofiten Möglichkeiten hat der relig1öse nthält und einen großen Einfluß Cr hat.

Im Gegensatz Z syro-palästinensischen Be-ensch nach dem heilen Leben gesucht
Dies chließt ine bestimmte 1C. des Menschen reich welst Mesopotamten 1LLUL einige spärliche ALr-

in sich. Die Hofinung auf Unster  chkeit ist stark chäologische Zeugnisse ber den Totenkult auf.!
VO: der Welt- und Geschichtsauffassunge Die Beschwörungssprüche und kultischen Texte,
und VOL allem VO der Anthropologie. Den Leib die 1n der assyrischen Epoche eichlich vorhanden

retten oder siıch VOL dem Leib retten sind sind, bringen anderselits den Tag, daß 1m wel-
wel Optionen, die sich VO:  [ Grund auf untersche1i- strömeland die Furcht VOL dem «Gelist» (e440NM
den; Je nach dem Menschenbild s1ind el gültig der LToten ine sechr verbreitete Haltung W VOL

em fürchtete mMan sich VOL den Toten, wennDie erste ption entspricht 1m Prinz1ip mehr einer
positiven Bewertung der eit und der Geschichte, diese nıiıcht bestattet oder nicht mMIt Lebensmitteln
kann ber auch 1n einen obskuren Pessim1ismus versehen N Deshalb die Oorge für die Toten
münden, wenn keine eschatologische Perspektive und die nNgs VOL ihrer Rache. Der «Gelst» der
dahinter steht. Verstorbenen stellt für die ebenden ine tändige

Wır werden WSCTE Untersuchung niıcht auf den Bedrohung dar Diese Beschwörungssprüche deu-
ten nıchts VO:  i einem < Zustand» nach dem 'Tod,en Osten beschränken, sondern uch die Reli-

gionen einiger entfernter Länder, 7 B Indiens der durch das Verhalten 1in diesem Leben bedingt
wäaäre. Mesopotamien kennt das ema des «Ge-oder Persiens, 1Ns Auge fassen. Der Bezugsrah-

iINCN ma als weilit gespannt erscheinen: elche richts» 1m Zeitpunkt des es nicht Ks besteht
geschichtlichen Kontakte bestehen 7wischen In- keine Hofinung auf eıl nach dem Tod. uch die
dien un! Israel? Es geht aber eben die Frage, auf unlls gekommenen Gebete enthalten diesen (Ge-
Was der Mensch über se1in chicksal denkt, un!: danken niıcht Der PLLMPNU der Toten ist keineswegs
nıcht darum, wl1le weılt die benachbarten Religionen ine unsterbliche Seele Man ahnt melines Erach-
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tens, daß wWwas den "Lod überlebt, ber die SCeM1- ist das ewige en ine Utopite. Er Lügt sich trau-
tische Anthropologie, die den Menschen als 1ne MNg darein: « Es OC der "LTod 1n meinem Schlaf-
psycho-physische Einheit begreift, äßt nicht Z gemach, wohin (den Fuß) ich S  S ist der Tod!»
ine eschatologische Te entwickeln. Diese (XI 194 und 232-—233.) Wird jedoch irgend-
Ahnung 1e blockiert un: Schlug den Irrweg 1ne Kompensation erhalten ” In der dritten Szene
ZUrTr Dämonologie e1n. sehen WIr, W1Ee Gilgamesch, VO  5 Utnapischtim

Nıcht 1el anders ist das Bild, das u1ls die Mythen terrichtet, der «Pflanze des Lebens» egegnet. Ks
un ovroßen literarischen Texte Mesopotamiens besteht für ihn wenigstens die Hofinung, lange auf
entwerten. IBZR Schöpfungsgedicht o1bt uns Auf- dieser Welt leben och auch diese Hofinung
schluß über die Einstellung des Menschen: Man wıird zunichte: Kine Schlange, die nachher die
suchte den (6ttern dienen, indem iNall die Erde Haut wechselt, S ı1hm die Pflanze WCS (XIL,
(deren igentum bearbeitete un für ihre Heilig- Gilgamesch erleidet einen doppelten Fehl-
tumer SOrgte.“ Der Mensch ist wichtig, we1l in schlag: erhält weder das Leben nach dem Tod
diesem Leben nutzlich ist. Die Götter tun nichts für och ewige Jugend im irdischen Daseıin. Die
se1in Heil nach dem 'Tod menschliche Herrlichkeit verbleicht angesichts der

Das erlangen nach Unsterblichkeit kommt schr ECW.:  i das gemeinsame Los S sterblichen
g\lt Z USdruc 1im Gilgamesch-Epos, das im Wesen teilen. Gilgamesch wird VO  - diesem
aNzCH Z weiströmeland bekannt WAartr un! deshalb «Wissen», VO der Entdeckung dieser anrhe1
sechr signifikant 1St. Dieses Gedicht 1st ine CEXNSTE, Sanz verstor ein Gedanke, der immer stärker
mMi1t Tragik untermischte Betrachtung über den hervortritt. Bloß den Göttern kommt die Unsterb-
'Tod Der eld Gilgamesch ist der Herkules der lichkeit Gilgamesch hat sich mit der Wirklich-
mesopotamischen Überlieferung möchte sich keit bzufinden Von den 1er « Leben», denen
Ruhm erwerben durch ine mächtige Heldentat nachjagt (das en des « Landes der Lebendi-
die Tötung des R1ıesen Chuwawa im Zedernland I1  > Chuwawa herrschte, das Leben der
HKr möchte Zer einer Unsterblichkeit gelangen, sterblichen Götter, das Leben des langlebigen
die ihm ach dem Tod versagt ist (IIL, I C Menschen, das Leben des berühmten, aber VCI-
Als se1in Genosse Enkidu stirbt, Sinnt ber cdas gänglichen Königs), werden ihm bloß das Iste
Totenreich ach: Es ist e1in Hinsterer VO: dem un letzte gewährt. Letzten Endes mul sich Gl-

keine ucC mehr 1Dt, 1LLUr au und gamesch mit dem Ruhm begnügen; die Unsterb-
Lehm <1bt un die Öönige keine IC  elit wI1ird ihm nicht zuteil
Krone Lr agen. An seinem künftigen Schicksal VCOCI- Die Mesopotamtier empfanden nNgs VOL dem
weifelnd, beschließt CI, Utnapischtim, die baby- Tod, VOL einem aussichtslosen Ende Gilgamesch
lonische Sintflutgestalt, besuchen; dieser 1st der scheiterte, ber se1in Iun ist USdFruc. dafür, daß
einzige Sterbliche, der 1n das ewige en einge- jeder ensch nach einem Weiterleben verlangt. In
treten 1st Der ext äßt rel1l Szenen hervortreten, diesem Sinn 1st das Epos aufschlußreich Es bietet
die 1n gegenseltiger rgänzung Gilgamesch och keine Lösung, aber die assyrisch-babyloni-
seine Ilusion bringen. Auf seiner weiten, mühe- schen Philosophen en sich mMit der herkömm-
vollen Reise Gedanke der Unerreichbarkeit des en ese einer Zerstörung der Persönlichkeit
VO ihm Erstrebten sucht ihn die chenkın Sicuri der Schwelle des es nicht mehr ab Es liegt
umzustimmen mit den ernsten Überlegungen: «O Wa Tragisches in diesem ngen die Wahr-
Gilgamesch, wohin (noch) willst du laufen ? Das eit (vgl das SC D- Thema) Wenn das
eben, das du suchst, wirst niıcht du finden! babylonischeeltpessimistisch ist, deshalb,
enn als die (GöÖötter eiNst) die Menschen schu- weil nicht optimistisch se1n ANN,. Die Hofinung
fen, da teilten S1e den 'Lod der Menschheit Z das auf ine Unster  chkeit 1St vorhanden, ber 11UT!T

latent.Leben aber nahmen S1e für sich! Drum fülle Ct:
Gilgamesch, den Bauch, ergotze dich bei Tage un! Ks o1Dt ine oriechische Parallele ZuU babyloni-
bei rC  » 111 1—14.) schen Epos den erakles der Ilias, der 1m Garten

DIie Z7welite Szene besteht im SintAÄutberich: der Hesperiden nach den goldenen Apfeln sucht.
uch jer mul Gilgamesch einsehen: Wenn i uch scheitert in seinem Versuch, UT Unsterb-
napischtim ZUFC Unster  chkeit gelangte, ZC- C  elt gelangen. Achilles ist dessen eingedenk,
SC dies auf TUnN! eines einmaligen Privilegs, un: wWw1e erakles begnügt sich mMIt dem bloßen
indem Enlıil ihn unl  > den Göttern, vleich machte». Ruhm «Niıcht einmal Herakles, der gewaltige,
Für Gilgamesch selbst, einen einfachen Sterblichen, mied das Verhängnis, welcher der Liebste doch
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WAar dem herrschenden Zeus KrOMON. u Iso irdischen Wesen zurückzuweisen, 1St der gleiche
trachte uch ich, jetzt noch Ruhm gewinnen w1e der, W INa  an den 'Tod haßt der
(XVIILL, KL 740 unsch, die gegenwärtige Ex1istenz weiterzufüh-

Kın umgekehrtes Suchen als das des Gilgamesch KL Der Mensch ahnt un! erstrebt XEeLWAas mehr»
ist das Streben, das den Adapa-Mythos durchzieht. (aus irgendeinem Grunde «macht» die (3Oötter
Auf Anraten seines Beschützers Ka welst apa unsterblich), aber akzeptiert nicht ein sinnloses
das TOt un das Wasser «des Lebens» zurück, das « Jenseits». der muß, W1e 1m Fall des 1ılga-
ihm Anu, der Himmelsgott, anbletet; begnügt mesch, schließlich se1n Begrenztsein einsehen, das
sich mi1t bloß einem Mantel als el und mit der ihn VO  D TUnN! aut VO:  5 den (Göttern ET DIie
Salbung MIt SS1g Sinnbilder der Auszeichnung. Götter en s Der Mensch möchte ihnen
Aus Fntrüstung darüber wirft ihn Anu Boden ähnlich werden in Demut, nicht 1in der Hybris
Hier außert sich ein gyewlsser Dualismus 7wischen der ogriechischen Helden ber Letzt sieht
dem Gott des Lebens nu un! dem (Gott der Kr- seine Begrenztheit e1n. KEs bleibt AIeSES eben,
kenntn1is (der Weise Ka) Der Mensch wagt sich das für die Theoretiker und die Nesbesitzer einen
nicht ein ewi1iges Leben, das nicht kennt; positiven Sinn hat, den DMenst der Götter, das aber
optiert für die Gnosis, für die Geheimnisse dieses für das gemeine olk MIt ühe und Sinnlosigkeit
irdischen Lebens beladen ist. {[Dieses ema seinen bittern

Die 'Lat des apa gleicht der des g hat, des Niederschlag 1mM literarischen Genus des «gerech-
nNs des ane. im gleichnamigen OS VO:  5 ten Dulders», der ein eindrucksmächtiges 1nnD1.
Ugarit. Der Heldenjüngling welist das Angebot des Menschen ist, der aussichtlos eidet, VÖO:  - den

(Göttern «isoliert», deren Handeln unverständlichder Göttin ‘Anat zurück, ihm für selinen Dop-
pelbogen die Unsterblichkeit schenken. Aus ist. Z uweilen erwacht die Hofinung auf ine Hr-
dem Zusammenhang rhellt, daß qha' dem An- leichterung oder einen göttlichen Gunsterweilis 1in
gebo keinen Glauben schenkt, we1il sicher ist, diesem Leben (das mesopotamische Denken kennt

altern mit andern Worten: könnte bloß keinen «bösen» Gott w1e den ägyptischen Seth),
dann unsterblich se1n, wWenll durch den 'Lod hin- aber bleibt ein Rätsel, das Leben voller

Leid und UG einen aussichtslosen Tod blockiertdurchginge WI1E die Göttin Astarte: «W1e könnte
ein Sterblicher dauerndes Leben erlangen?. Ich ist.4 7 war sprechen alle VO  o unls betrachteten Texte
werde sterben wI1e die andern; uch ich werde mit VO  5 inem tiefen Suchen nach hoffnungsvollen
Gewißheit dahinscheiden » (2 Acht VI, Lösungen oder VO einem konkreten Sehnen, den
Wenn es notwendig iSt, sterben, w1e die Menschen AaUuUS seiner gegenwärtigen Lage be-

freien.Götter se1n, WAas hat mMan dann voraus” g hal
7ieht VOTL, seinen ogen eines Kriegers be-
halten, und während Gilgamesch sich mMI1t dem Aaoybten: Die Auferstehung IM (DsSIrzs
Ruhm «begnügt», entscheidet sich qha für die-
SCI1 Ruhm Ks liegt aber 11Ur ein scheinbarer Ge- Die Kultur des Nilstromlandes ist Urc ihre ange

Dauer und das Beharren der ihr zugrundeliegen-gCIISQ.EZ VOLIL Be1ide Optionen entsprechen VCI-

schiedenen ichten der einen gleichen Hofinung den Ideen charakteristert. in ezug auf
auf das Weiterleben des Menschen 1in seliner Tanl- ema 1st Ägypten VO:  — Sallz besonderem Belang,

biletet u11ls doch die äaltesten eutlic. formulier-zen Dimension. Die Haltung Adapas und Adhats
en ihr griechisches Gegenstück in Odysseus, ten Zeugnisse für den Glauben das Weiterleben

des Menschen in glückseliger Unsterblichkeit Derder das Angebot der Nymphe Kalypso 7urück-
weist, die ihm den edanken eing1bt, die Unsterb- Eindruck angesichts der breitgestreuten
lichkeit erbitten. Se1ine einzige Sehnsucht 1STt CS, Texte und Dokumente der relig1ösen Kunst, die
ach dem Vaterland zurückzukehren. Dies 1st der die Begräbnisriten kreiste, ist der einer sehr
Iun! den für seine abschlägige Haltung angelegentlichen dorge das Schicksal nach dem

g1bt das Heimweh (nOSFOS Odysse V, Z ) ff Die 'Tod Die reichen Begräbnisstätten, die 1in Ägypten
Unster  chkeit faszinilert iıhn nicht, da diese nach ausgegraben wurden, und die WeExtE, die sS1e beglet-
der amaligen Auftfassung 1n einem bloßen ten und schmücken, zeigen ZWAäal, daß diese den
«Schattendasein» bestand Es 1St besser, mMI1t Pe- Königen und Mächtigen vorbehalten 0 die

nelope 1n Ithaka eben, als mI1t der Nymphe für die Kosten aufzukommen und sich die Un-

Kalypso auf der wilden Insel Ogygla.} sterblichkeit «sichern» vermochten. ber 4aus

den Inschriften der Sarkophage und VOTL em ausDer run! das unsterbliche Leben mit außer-
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dem VTot_enbuch erhellt auch, daß das Privileg der ter jeder Mensch mi1t der Sonne vereint, die 1n
Vergöttlichung nach dem Tod, das 1n alter elt ihren Zyklen des Aufgangs un: Untergangs nicht
dem König vorbehalten WAal, bewußt «demokra- dahinschwindet, sondern ew1g 1St, geht in die
tisiert» wurde. on in vordynastischer elit Zeitlosigkeit ein Der Kintritt des ÖnN1gs den
nahm IMa  5 wenigstens ein rudimentäres WeiIiter- «kosmischen Kreislauf», über den Osıiıris Nu Herr
en ohne Unterschied der Klassen Ks ist, scheint das WiIissen die elit nicht —
macht bloß den Anschein, daß dieses Weiterleben tilgen, ber ihr Entschwinden überwinden. Des-
auf die Mächtigen beschränkt WAr. Wır machen halb der unsch, sich der Sonne oder den Olar-
uns 7zuwellen allzusehr VO  - den vorliegenden Mo- Sternen (den «Unvergänglichen») beizugesellen:
umenten und Texten abhängig. Ks konnte gut « Unas wurde WG die des Skarabäus (dieder Fall se1n, daß die Ägypter uch einfachere Rıten ONNE geleitet; Unas OFft auf, im Niedergangkannten un nicht die Monumente gebunden wohnen;: die Einwohner des Abgrunds begleiten
1  :3 Zu ewigen Leben gelangen Auf ihn; Unas erglänzt rneuer 1im Aufgang» yra-alle 1St her anzunehmen, daß die Unsterb- midentexte, Nr 5059 f Dies sind die vier Gezeiten
lichkeit des Pharao ein Sallz besonderes, ÜEn se1- des Sonnenzyklus. Die beiden etzten bezeichnen
1CHN göttlichen Charakter gegebenes Privileg WAal, die Vereinigung der TLoten mIt dem Z Gott FC-als daß denken ware, daß S1e VO Reichtum ab- wordenen und täglich verklärten König er 1St
hing Die «arıistokratische Eschatologie» ist ine das jenseitige Leben voller Hofinung. Es 1st nicht
unzulängliche IC die bloß auf den materliellen der Zustand des C Schlummers» der alten Griechen
erIunden beruht, nıcht aber auf deren phänome- un: der Hebräer Das en gipfelt nicht 1im Tod
nologischer oder philosophischer Deutung un! erzeugt nıcht Pessimismus, sondern der Tod

In den Pyramideninschriften wird das Schicksal ist «Hinübergang» DE Wiedergeburt, iner
des Menschen 1mM Pharao personifizlert, dessen zyklischen, aber nıe abbrechenden Palingenese.
Kingang in die Unster  chkeit INa  - HG ine Kın anderer Zugang den agyptischen Jen-
ei VO  - Beschwörungsformeln sicherzustellen seitsvorstellungen erg1bt sich VO:  - der Anthropo-
sucht Man behauptet, der KöÖönig SE1 nicht gESLOL- ogı1e her. Für die Ägypter 1st der Mensch
ben oder werde wieder ZU en erweckt. Die au usammengesetzt, der seinen Leib bil-
Sıtte, den Leichnam unverwes bewahren, det, dem der Ka, das Lebensprinzip, Personalität
NniımMmmMt schon die klassische Mumifizierung OTaus verleiht, die in der individuellen eele, im Ba ZU
Diese Hofinung besitzt einen mythischen Iche- Ausdruck kommt».6 Der Ka 1st das wichtigste
LYyp,; den hierös 020$ VO 'ITod und der Auferste- Element 1im Menschen ;: 1St göttlichen, geistigen
hung des Osı1ir1s, der uUrc seinen Bruder Seth DC- Ursprungs; wWwe. niıcht mM1t dem Le1ib dahin;
ote wurde. er identifiziert sich der König 1St ine Art Double des aNzCH Menschen, das 1im
beim terben mit (Osir1is (der ZuU Herrn des DMuat, andern Leben bleibt. In der Szene der Geburt
des Totenreichs, geworden ist), während 1im Amenophis’ 111 (Basrelief VO Luxor) erscheint

Pharao, seinem achfolger, als Horus auf- der Töpfergott Unüm, der zwel I1  u gleiche Fi-
ersteht. Man besehe zu eispie. die Formulie- u  Il 1in Händen hält den Leib Aus TIon un! den
rTung, die sich in der rabkammer des Unas, des beseelenden Ka Aus der Vereinigung des Letibes
etzten Önigs der Uunften Nynastie, «O mIit dem Ka geht die ihrer selbst bewußte Persön-
Unas, du bist nıiıcht gestorben; du bist ebendig 1C.  eit: der Ba hervor. Dieser 1st für die Taten in
hingegangen, dich auf den TON des COsiris diesem Leben verantwortlich; wıird 1im ugen-
SetzenN; de1in Zepter ist 1n deiner and Atum blick des es 1n der aage der Maat, der Ge-
(der erstrangige Schöpfergott, der mit der Sonne rechtigkeit (Weltordnung) SCWORCNH. Dem Ägyp-
identifiziert wIr| dieser dein Sohn ist hler, Os1- ter, der sich nach dem Transzendenten sehnt, geht
rs, den du en ewahrt hast; lebt; dieser darum, vermittels der Begräbnisriten die Ver-
Unas lebt.5» ein1guNg des Ba MI1t dem Ka, dem unsterblichen

Die angeführte Stelle ine oppelte Identi- Prinzip seiner Persönlichkeit, sicherzustellen. Da
$ikation OLAla us:!: die des Pharao mMI1t Osıris (an des- dieses aber ein Double des Menschen ist,
SC}  S Auferstehung teilnimmt) unı die des (O)sir1is sucht INan uch den Le1ib VOT der Verwesung
mit Atum, dem Urgott, der nach der Theologie bewahren. er der 1tus der Kinbalsamierung,
VO:  =) eliopolis aus dem ursprünglichen 20S auf- dessen Archetypus in der Geste der Isis und der
taucht und seinerseits MIt dem Sonnengott R@ Nef$t*+is besteht, die den Leichnam ihres Bruders
identiAfiziert wird. eim sich der KÖn1g Ww1e Spä- ÖOsır1is VOL der Verwesung bewahrten. ine Pyra-
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das andere Leben eher negatiVv beurteilen, äßt sichmideninschrift (Nr 257 äßt diesen olgende

Worte vernehmen: «Si1e verhindern, daß du —- behaupten, daß das ägyptische elt auf die

grunde gehst; sS1e kommen deiner Verwesung rage nach dem menschlichen Schicksal 1ne —

vOor, die dich wiederum ZULC KErde werden äaßt .5 zweideutige, positive Antwort o1bt. Der Ägypter
Isıs bringt dir eine Libation dar, Neftis reinigt er die Unster  chkeıit und e1n glückseliges
dich, deine beiden oroßen chwestern tellen dein Leben in der andern Welt. Kr 1St kein Fatalist.
Fleisch wieder her; sS1e ügen deine Glieder Für ihn ist der 'Tod nicht ine natürliche Gegeben-
SAaMMMCIL, machen, daß deine beiden ugen wieder eit Letzten es kann jeder Mensch dazu SC

langen, «Os1ir1s» se1in.8auf deinem Antlitz erscheinen.» Dieser letzte Satz
spielt bere1its das Wesentliche a das nıcht 1n der
Mumifizierung sich besteht, sondern i Ritus DIas indisch-iıranische Welthild
der «Öffnung des Mundes» und «der Augen». er
ext 1330 Sagt: «Dein und wurde VO: Horus uch der 1n sucht das eil. ieses besteht für
mit seinem eigefinger geÖöfinet, MIt dem den ihn wesentlich 1in einer « Befreiung». Der Begriff
Mund se1ines Vaters Osıir1s geöfnet hat.» Die Iden- MORSa oder muhktı (im uddhismus nrWANd) urch-
fiikation mMit (Os1ir1s nthebt etzten FEndes den mng denn uch alle philosophisch-relig1iösen SYy-
Menschen den Wechselfällen des irdischen W a- steme und ist das Endziel alles Wissens. Wenn auch
se1ns. Kın überaus bedeutungsvoller 'Text im "WO- verschieden gedeutet (der Pluralismus ist ein
enbuch äßt den Verstorbenen nach seiner Identi- rundzug des indischen Denkens, wahrscheinlich
$ikation mMI1t Osıiris ausrufen: «Ich bin das Gestern, weil dieses tief metaphysisch ist und mehrerer
Heute und Morgen» ApL 642 Ausdrucksformen bedarf ), wird die Befreiung

Auf dieser Söhe nimmt der all. Mensch doch als ein Bruch mMI1t dem irdischen, leiblichen
der Möglichkei eines unsterblichen Lebens teil en verstanden, das Leiden und Unwissenheit
Diese «Demokratisierung » des Denkens all- mi1t sich ng
mählich OO0 v.Chr. oder bereits vorher ein Trotzdem geht 1 den altesten Texten: den
mit der Identifizierung des Verstorbenen mit den en (um das Ende des 7weiten Jahrtausends

Rmehr Glück und Dauer des irdischenzugleich «existentiellen » und archetypischen (GÖöt-
Lebens als das Dasein nach dem Tod Dies isttern Ostiris, Horus, R un! Atum. Kr wıird in den

dargtexten überaus äufig < Osıris N.» KENANNL. ein 7z1iemlich allgemeiner Zug in den Menschen-
Horus ist der Gott, der stirbt und aufersteht. In bildern der ntike; se1n Vorkommen 1in Indien
der Unterweisung für den König er1-ka-R@ (aus (und in Griechenland) verdient jedoch besondere
der gleichen Epoche) un! VOTL allem 1m Totenbuch Aufmerksamkeit, weil späteren Epochen ine

(um 1600r trıtt das Motiv des Gerichtes umgekehrte Denkrichtung zutage tritt.
hervor, das der Verstorbene «1N der großen (Ge- Die en beschreiben jedoch einen «Ort der

Väter» (pitri-LoRa ), der bald unterhalb der Erde,rechtigkeitshalle VO: Osir1s » ber sich ergehen
lassen muß Hr mMu se1n Verhalten während des bald 1im Himmel gelegen 1st und die 'Loten ihre
irdischen Lebens rechtfertigen. Kap des ‘Toten- Tage glückselig verbringen (Rig eda 0.115.

e Atharva eda 22805 USW.). uch egenuC. nthält ine ange Liste «negativer Schuld-
bekenntnisse» (Z4B «Ich habe keine Gewalttat noch wel andere Ausdruckstormen der Unsterb-
verübt inen Menschen» UuSW.), die lichkeitshofinung VOL. KHrstens ist VO:  . der Speise

oder dem Trank der Unsterblichk  eit die Rede,für die Beurteilung der Werte, die in Ägypten 1in
Geltung standen, VO: unschätzbarem Wert 1St In VO Götternektar, der durch Auspressen einer

Pflanze SCWOMNCIL und beim Opfern verwendetden Vignetten, welche die Texte verzieren, ist die
große Gerichtsszene dargestellt, der Osir1s VOL- wird. Nach der vedischen Mythologie besiegte
steht, assistiert VO o dem (sott der Wei1s- Indra die chlange Vrıitra kra  It  (desa dieses Nektars

Kın Hymnus der Rıg eda preist dessen aC.heit, als Richter un:! Notar, und VO Schakalgott
Anubis, der auf der Wage der Maat, in der ogel- in der unsterblichen elt Glückseligkeit VCI-

er versinnbildet, das Herz des Verstorbenen schaften (9 PK3 LO /Z/weltens ist der My-
thos VOll amla dem Krsten der Sterblichen, VOL-wagt. Auf der Gegenseite steht das gefräliige Un-

geheuer Am-mut, das durch das gnädige Urteil des handen, der starb und in die andere Welt eintrat,
Gerichtshotes die rhofite Beute kommt. 7U Herrn der Koten, einer Art Gott

1rotz dem Auf und dieses soteriologischen wurde. Weshalb erhält der archetypische Mensch

Optimismus” und einigen tellen, die dieses un! diese Herrschaft”? Weist dies nicht darauf hin, daß
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der ensch, seiner Sterblichkeit ewußt, dennoch kenntnis ( avidya verursacht,; wodurch der ensch
einem der Seinen aus «Heimweh» dem ersten VO unsch, hienieden leben, umnebelt wird
das beilegt, Was für sich selbst wünscht, die Un- und über die Wirklichkeit in Unkenntnis ist. Die
sterblichkeit? Darın 1sSt Yama dem babylonischen hinduistische Heilslehre chließt anderseits nicht
Utnapischtim verwandt. den Menschen 1in sich den Le1ib und

Wenn WIr Z Epoche der metaphysischen Texte die Cal WI1E WIr DESAHT haben sondern 11Ur
der Upanischaden übergehen (um die Miıtte des seine unster  che Komponente. Dennoch ST
ersten Jahrtausends W Cht:) egegnen WI1r wich- iragen, ob HIASGCTE westliche Deutung imstande ist,tigen Neuerungen. Wır sehen hier die trTe VO: der metaphysischen e der (individuellen)der Befreiung ( M0RSA 1n voller Entraltung. Um Eschatologie der Üpanischaden gerecht WeEetT-
S1e verstehen, mussen WI1r S1e in andere rtrund- den, der das endgültige Heil des wahren
begriffe der Hindu-Philosophie einordnen, die Wesens des Menschen tun ist Wer we1l, ob
eben ema beschlagen. Das Leben nach sich hler nicht Elemente einer christlichen Theo-
dem 'LTod angt mit dem "Tun ( Rarman ) dieses i ogie der Auferstehung in Christus bereits 1im
dischen Lebens INmM:! Die Götter werden Augenblick des esC
och nicht erwähnt. Das Karman ist irgendwie ein Die Befreiung gipfelt 1m Kingehen Brahman,
unpersönliches Gesetz, das die Wiedergeburten in die AUl-Einheit des unpersönlichen Absoluten
der Personen (atman ) in einem andern Menschen ule hier jedoch ine Vernichtun: der Persön-
oder in irgendeinem lebendigen Wesen bedingt lichkeit jedes Individuums VOL oder her e1in CI-
Diese Lehre VO AMSATd (wörtlich «Zyklus», habenster Ausdruck des Unbegreif baren, das über
«Vorüberfließen») oder VO der Reinkarnation CI- alle «göttlichen» Formen der ythologie hinaus-
klärt nicht sosehr die Zukunft, sondern scheint ge. Auf jeden Fall ist Brahman für die Upa-vielmehr die unterschiedlichen Zusammenhänge nıschaden das Ziel, das jeden Menschen ZUr oll-
der verschiedenen Menschen mit der Vergangen- endung bringt und später, ıKa System des Vedanta,e1it erklären. Auf jeden Fall annulliert der Ge- als Sein (Sat), Bewußtsein CL und Glückselig-an des Samsara den eschatologischen Sinn des keit (ananda ) bezeichnet wird.
Karman, da der Mensch einen endlosen Zyklus Aus aummangel kommen WIr nicht auf den
VO mehr oder weniger leidvollen Wiedergeburten ddhismus sprechen dessen Ausrichtung,CIMtEES infolgedessen ist mit der Materie, mit Was ema betrifit, sich nıcht wesentlich
der phänomenalen Scheinwelt verknüpft. Die Ant- VO Hıinduismus unterscheidet), damit WI1r och
WOTrTL auf die rage nach dem glücklichen End- ein Wort über die iranische Religion aSch kön-
schicksal wird SOmIt noch nicht gegeben Deshalb HC: Als prophetische Religion kreist diese die
dachten sich die hinduistischen Denker ine andere Ethik un: mündet in ine stark entfaltete SCNHNA-
Lösung dUS, die « Befreiung » (70RSaA) Diese be- tologie ach den Gathas VO Zarathustra
steht wesentlich 1n einer Autonomie des Atman 6. Jahrh. s entscheidet der Mensch über
gegenüber der Scheinwelt (maya), 1n einem Aus- se1n Schicksal WG die Entscheidung Z Guten
brechen AaUS den Zyklen des Samsara und 1in einer oder ZU Bösen (ASa oder ru] als den beiden
Identifikation MIt Brahman, dem Prinz1ip un: archetypischen Gelstern und stellt seine Ver-
Fundament der Wiırklichkeit och der dienste nicht He magische Praktiken und blutigeWeg, dies erreichen, 1st nıcht das sittliche pfer unter « Bewels», sondern dadurch, daß
eben, sondern die GnosIis (INANA, vidya). Die Kr- zuletzt die Brücke «Cinvat» überschreitet. Zara-
lösung ist ine MEie außerordentliche Entdeckung, thustra rtt zudem ein Endgericht durch feuer-
nämlich die, daß der Atman oder der geistige, Müssiges Metall (Yasna 5 I 9) In der späteren Ent-
sterbliche Te1il des Menschen mit Brahman 1den- wicklung des Mazdaismus (der 1n den en

des Avesta und 1n der Pehlew1- Literatur enthaltentisch iSt: Dies wırd ZU Ausdruck gebrac in der
klassischen Formel «Du WwIrst sein» (fal IDAM 1st) hbetont Tr  - mehr die Auferstehung und das
ASL oder 1n der andern «Ich bın Brahman»y (vgl Gericht, die Werk eines Heilbringers ( S0SANS) sind,
Chandogkya-Upanisad uSW.). als das Wohlergehen 1m andern Leben (vgl Bun-

SO hängt das Endschicksal des Menschen nicht dahisn Z Af 200) Das persische Weltbild chließt
VO  w den vorhergehenden Laten NaC dem CGresetz ine bemerkenswerte Theologie der eschichte
des Karman) ab, sondern das eil besteht in der siıch, wonach die eit der Rahmen der endgültigenErkenntnis se1nes wahren, metaphysischen We- Kntscheidung 1St, die in der eschatologischen Nie-
SCMNS Umgekehrt werden die Samsara VOI der Un- derlage des Bösen gipfelt DIe individuelle e1uls-
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hofinung bei Zarathustra wıird universal, Ja L< OS- nend, we1l S1E VO einer angeborenen Hofinung
misch (die Enderneuerung oder Jraskart). Kinige auf Unster  chkeit (als WE uch nicht escha-
TLexte pielen uch 1ne spatere Apokatastasis tologische Auferstehung) ZCUSCI und Zn e1It
a nach der alle Menschen unsterblich se1in WCI- des Neuen Lestaments 1n Geltung stehen denken
den Dies Läßt sich aus einem dualistischen Welt- WIr 1L1Ur die zahlreichen Mithräen des oriechisch-
bild, WI1e das iranısche ist, erklären: Nachdem römischen Bereichs). och egegnen sich auf die
das Prinz1ip des Bösen (Ahriman) besiegt ist, ist der ine oder andere Weise die positiven oder negatl-
Mensch schlußendlich befreit Wie WI1r sehen, ist Vie  5 oriechischen Vorstellungen über das ewige
das iranisch-persische Menschenbild optimistisch.? en mIt den drei ausführlicher behandelten

Es u11ls5 der Raum, uns mI1t Griechen- We  ildern. Diese sind insofern Leitbilder, als s1e
and befassen un: die verschliedenen Ausdrucks- re1l typische Denkweisen vertreten das SCeMN-
formen seiner Unsterblichkeitshoffnung bewer- tische, das hamitische und das indo-europäische
ten VO:  - Homer ber die tragischen Dichter, den Denken Auf alle Fälle sind WI1r un verschlede-
Orphismus und Platon bis Z Sto1zismus und NC mitunter ENTZESENZESETLIZIEN Ausdruckswei-
Epikureismus und VOL allem 7A0 e Gnosis SOWwl1e SC  e einer Hofinung, PINEr Suc. PINEM Suchen
den Eleusinischen Mysterien und dem Mithras- ach Unster  chkeit egegnet.
kult Diese letzteren sind Sallz besonders bezeich-

Bezeugen die in vielen syro-palästinensischen Gräbern gefun- Das Aägyptische Menscheribild ist individuell; eine gemein-
enen Töpfereien und andern Gegenstände den Glauben ein schaftsbezogene (und kosmische) Eschatologie und eine Theologie
Weiterleben ach dem 'Tod, der sind s1e ein symbolischer USdruc. der Geschichte fehlen.
dafür, daß die Lebenden des Verstorbenen eingedenk eiıben Zum Problem der persischen Einflüsse auf Israel vgl Ön1g,

Vgl NI 1—8.32-—325 ach dem Atrahasıs-Mythos wurde der Zarathustras Jenseitsvorstellungen und das Ite JTestament (Wien
ensch erschaflen, damit CI die niedern Götter in der /wangsarbeit 1964
ablöse vgl 189 . Übersetzt VO!] Dr. August Berz

unne, 'The City of the -Oods. Study in Myth and Morta-
lıty (Macmillan, New-VYork 1965 67£. 22 CROATTOZu den "LTexten vgl Lambert, Babylonian 1sdom L.ite-
rature (Clarendon, Oxford 1960 21-—62. geboren 19. März 10930 in Rı0 Cuarto (Argentinien), Lazarist,

5 Vgl A. Pıankoft, Lhe Pyramıd of Unas (Princeton 19 9 1953 ZU) Priester eweiht. Er etudierte der katholischen Univer-
64f. S1tÄät VO] Buenos Aires, Päpstlichen Bibelinstitut 1in Rom und

C  C J. Pirenne, L’au-delä ans Ia relig1o0n egyptlienne: Sammelwerk der Hebräischen Universit: Jerusalem, ist Lizentiat der Theologie,
Religions de salut Inst. de SOC. Bruxelles 1962 278 der Bibelwissenschaften und diplomierter Hebraıst. Er ist Proftfessor

Vgl M. Guilmont, L/’espoir mmottalite dans Egypte für Religionsphilosophie und -geschichte der nationalen Univer-
cienne des origines oyen Empire Rev. Hist, Relig. 165 (1964) s1tät VO!]  - Buenos Aires und veröfilentlichte anderem: Histor1a
145 f£ und 166 1964{f) ı . de Ia Salvacıcn Buenos Alires 19!

chen.! Der christliche Glaube wıird dieses Erbe
übernehmen, ohne das se1ne wesentlichste Gege-Andre-Marie Dubarle benheit, die Auferstehung Jesu Christi, ein nahezu
unverständlicher erratischer OC SCWESCH ware.Die Erwartung

einer Unsterblichkeit Entferntere Vorbereitung: Dize göttliche Gerechtigkeit
1m Alten Testament Dieser jJüdische Glaube hat seiner Neuheit

seine urzeln in den äaltesten Schichten des reli-
x1ösen Denkens Israels. KEs kann VO:  e Nutzen sein,und 1m Judentum
Zzuerst diese Ursprünge freizulegen. Man kann Z7wel
Hauptlinien feststellen, den Glauben eine DC-
rechte Vergeltung; das erlangen nach einem

Der Glaube ine selige Unsterblichkeit und SC Weiıterleben oder das unbestimmte Vorausahnen
1neel Auferstehung beginnt sich eines olchen

ErSt in den Jüngsten Teilen des ten TLestamentes Die göttliche Gerechtigkeit Wr ein wesentlicher
und 1in den niıchtkanonischen jüdischen Schriften Bestandteil der israelitischen Religion a.  Wwe VOL-

Beginn U1LlLSCICLI Zeitrechnung klar auSZUSPfIC- oilt den Menschen ach ihren erken. ber Jange
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